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Schon vier Tage nach den Wahlen vom 31. Juli wurde das Ergeb-
nis verkündet: Mit 61 Prozent der Stimmen konnte die ZANU-PF 
einen überwältigenden Sieg einfahren. Die MDC (Movement for 
Democratic Change) musste sich mit mageren 34 Prozent zufrie-
den geben. Was war geschehen?
Diese Frage stellten sich die Menschen im ganzen Land. Während 
sich die MDC darauf verliess, dass ihre Leistungen als Regierungs-
partner von den WählerInnen honoriert werden würde, konzent-
rierte sich die ZANU-PF auf den Wahlkampf. Mithilfe von Nikuv, 
einer spezialisierten israelischen Firma, folgte die Partei einer 
umfassenden Strategie. Einen zentralen Platz darin nahm die 
manipulierte WählerInnenliste ein. JungwählerInnen wurde die 
Registrierung erschwert, anderen wurde das Wahlrecht dadurch 
verwehrt, dass sie im falschen Wahlkreis registriert waren. Aus 
den ländlichen Gebieten wurden Leute in grosser Zahl in bishe
rige MDC Kreise transportiert. Am Stärksten wirkte jedoch der 
Angstfaktor: Aus Selbstschutz und Angst vor den Folgen ent-
schlossen sich viele WählerInnen ZANU-PF zu wählen. Aus dem 
gleichen Grund gaben andere vor des Lesens und Schreibens un-
kundig zu sein. Sie liessen sich beim Ausfüllen des Wahlzettels 
assistieren, um nachweisen zu können, dass sie «richtig» gewählt 
hatten. Selbst Gebiete wie Matabeleland South und Chipinge, die 
noch nie pro ZANU-PF waren, stimmten für die Partei Mugabes! 
Lediglich in den Städten konnte die MDC ihre Mehrheit halten.
    Kein Wunder versank das Land in eine vier Wochen dauernde 
lähmende Depression als klar wurde, dass die SADC (Southern 
African Development Cooperation) und die Afrikanische Union 
die Wahlen als frei und glaubwürdig qualifizierten. Viele äusser-
ten ihre Enttäuschung über die regionale Staatengemeinschaft, 
die nicht bereit war, das Wahlergebnis in Frage zu stellen und 
einzig den Faktor berücksichtigte, dass die Wahlen anders als 
2008 gewaltfrei verlaufen waren. 
    Das neue Kabinett zeigt altbekannte Gesichter, kaum unter 
60-Jährige und nur gerade drei Frauen, ein Kabinett, das auch bei 
den internationalen Geschäfts-
leuten und Geldgebern wenig 
Begeisterung weckt. Wo soll 
der so dringend benötigte Auf-
schwung herkommen, mit dem 
die im Wahlkampf versproche-
nen 2,265 Mio. neuen Arbeits-
plätze geschaffen werden kön-
nen? Derzeit fährt die Industrie 
fort in allen Branchen Ange-
stellte zu entlassen. Und vom 
Präsidenten sind keine vertrau
ensbildenden Signale an die Ad-
resse der internationalen Geld-
geber zu vernehmen, ganz im 
Gegenteil: An der UNO-Vollver
sammlung geisselte Mugabe 
den Westen in alt bekannter 
Manier.

    Noch hat die neue Regierung nicht erkennen lassen, in wel-
che Richtung die Reise geht. De facto besteht ein diktatorisches 
Einparteienregime. Mit der Zweidrittelsmehrheit im Parlament 
kann die ZANU-PF die neue Verfassung nach Belieben ändern. 
Die MDC ist geschwächt, nicht nur wegen des schlechten Wahlre-
sultats, sondern auch wegen ihrer inneren Verfassung, die durch 
Schuldzuschreibungen und Rücktrittsforderungen gekennzeich-
net ist. Die dringend notwendige inhaltliche Erneuerung ist nicht 
erkennbar. Wie soll sie so die Rolle einer glaubhaften Opposition 
ausfüllen können? 
    Das Gleiche gilt für weite Teile der Zivilgesellschaft, die sich 
zu einseitig auf die Wahlen und die Wünsche der westlichen 
Geldgeber ausgerichtet hatte und jetzt erst neue Strategien und 
Zielsetzungen entwickeln muss. Einzig die Kirchen scheinen eine 
Rolle gefunden zu haben.
    Die Bevölkerung hält immer noch den Atem an. Es gibt An-
zeichen dafür, dass an den AnhängerInnen der Opposition Ver-
geltung geübt werden soll, jedenfalls auf lokaler Ebene. LehrerIn-
nen, die sich für die MDC einsetzten, befürchten Repressalien, die 
nach den schlechten Regenfällen des letzten Jahres nötige Hun-
gerhilfe wird gemäss Parteibuch ausgeteilt, die oppositionellen 
Städte könnten abgestraft werden. Demokratische Errungen-
schaften aus der Zeit der gemeinsamen Regierung werden abge-
schafft.
    Zimbabwe steht hierzulande nicht mehr im Brennpunkt des 
medialen Interesses. Den Verlust an Aufmerksamkeit spüren die 
Zimbabwerinnen und Zimbabwer. In einem solchen Moment 
sind Solidarität und Anteilnahme von aussen besonders wertvoll. 
Diese Botschaft haben wir von unserer Studienreise mit nach 
Hause genommen.    Barbara Müller

                      ZIMBABWE NACH DEN WAHLEN

Spendenaufruf

WAS SIND UNSERE ST RKEN?

HELFEN SIE MIT, DAMIT UNSERE 
ARBEIT WEITERGEHEN KANN 
PC 30-2405-6 

WIR DANKEN IHNEN HERZLICH  

FÜR IHRE SPENDE 

Seit 1994  
von der ZEWO  
anerkannt

• ALS KLEINE ORGANISATION  

KANN FEPA FLEXIBEL  

AUF NOTLAGEN REAGIEREN.

• 50 JAHRE ZUVERLÄSSIGE 

ZUSAMMENARBEIT SCHAFFT 

GEGENSEITIGES VERTRAUEN.

• FEPA LÄSST SICH FÜR  

NEUE IDEEN GEWINNEN UND  

WIRKT ALS »HEBAMME«  

FÜR INNOVATIVE PROJEKTE.



Wir haben das  
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GEST RKTE FARMGEMEINSCHAFTEN IN  
DER ZENTRALEN KAROO 

Während ihres Besuchs vom vergangenen  Juni hat fepa-Geschäftsführerin Barbara  
Müller der scheidenden Präsidentin der Organisation für Farmgemeinschaften in der Karoo  
einige Fragen gestellt.

fepa:    2010 haben wir zum ersten Mal 
miteinander gesprochen. Was hat sich seither 
verändert?
Alicia Lottering:    In den letzten drei Jahren 
ist viel passiert. Wir haben unsere Strategien und 
Ziele festgelegt und dann an ihrer Umsetzung 
gearbeitet. Ich finde, dass wir in dieser Zeitspan-
ne grosse Fortschritte erreichten. Eines unserer 
wichtigsten Ziele war es eine Organisation der 
Farmgemeinschaften in der Zentralen Karoo zu 
gründen. Gestern konnten wir diese Organisa
tion ins Leben rufen.

    Es gab viel Skepsis von verschiedener Seite 
zu überwinden. Aber wir, die Farmgemeinschaf-
ten, haben uns entschieden weiter zu machen, 
weil es das war was wir tun wollten. Heute ha-
ben wir das Ziel einer eigenen Organisation er-
reicht, das wir drei Jahre zuvor festgelegt hatten. 
Damit können wir zum ersten Mal selbst für  
unsere Anliegen eintreten.

 
    Werdet ihr auch von anderen interessierten 
Stellen anerkannt?
    Es war nicht einfach, diese Anerkennung zu 
erhalten. Wir sind in Kontakt mit verschiedenen 
Behörden und Gruppierungen. Als Erstes wollen 
wir, dass zur Kenntnis genommen wird, dass es 
jetzt eine Vereinigung gibt, die für die Rechte der 
FarmarbeiterInnen kämpft. Wie wir am heuti-
gen Workshop erfahren haben, anerkennen die 
verschiedenen Behörden unsere Organisation. 
Die Vereinigung der Farmbesitzer gehört aber 
noch nicht dazu, sie sind unserer Einladung an 
den Workshop nicht gefolgt.
    Bist du zufrieden mit dem Workshop?
    Ich bin sehr zufrieden mit dem Treffen. Wir 
dachten nicht, dass es so gut laufen würde. Aber 
es hat geklappt, weil so viele und bedeutende 
Organisationen unsere Einladung annahmen. 
Sie zeigten sich  beeindruckt von uns, weil wir es 
geschafft haben uns zu organisieren und zusam-
men zu arbeiten. Zum ersten Mal sind die Farm-
gemeinschaften selbst dabei, wenn über ihre Pro
bleme verhandelt wird. Darüber freue ich mich 
sehr. 
    Als abtretende Vorsitzende werde ich weiter-
hin engagiert sein und im Vorstand mitarbeiten. 
Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit an-
deren Organisationen. Als meine Nachfolgerin 
haben die Delegierten wieder eine Frau gewählt.
    Was ist der nächste Schritt,  
den eure Organisation angehen wird?
    Das soll an unserer nächsten Planungssit-
zung festgelegt werden. Auf jeden Fall werden 
wir die Anliegen der lokalen Farmgemeinschaf-
ten aufgreifen.

 
    Wie habt ihr den Streik der Farm
arbeiterInnen im Westkap vom letzten Jahres-
wechsel erlebt?
    Wir in der Zentralen Karoo haben den Streik 
unterstützt, obwohl wir uns nicht aktiv daran 
beteiligten. Wir haben zuhanden des Arbeitsam-
tes Daten über unsere Lebens- und Arbeitsbe
dingungen zusammen getragen und an einer 
Veranstaltung teilgenommen. Wir haben einen 
Nahrungsmittelkorb zusammengestellt, um eine 
Vorstellung davon zu vermitteln, was wir brau-
chen, um unsere Familien während einer Woche 
bzw. eines Monats zu ernähren. Damit wollten 
wir den Behörden begreiflich machen, dass wir 
höhere Löhne brauchen.
    Werden euch die neuen Mindestlöhne  
jetzt ausbezahlt?
    Einige Farmer geben sie, andere jedoch nicht. 
Wir verhandeln darüber mit dem Arbeitsamt. 
Dieses findet es nicht akzeptabel, dass einige Far-
mer die staatlich verordnete Erhöhung des Min-
destlohnes unterlaufen. Wenn diese Farmer eine 
Ausnahmeregelung wollen, müssen sie dies gut 
belegen und die vorgeschriebenen Verfahren 
einhalten.
    CRLS hat euch auf eurem Weg begleitet.  
Wie wertvoll ist ihre Arbeit für euch?
    Meiner Meinung nach  hat uns CRLS bei der 
Gründung unserer Organisation viel geholfen. 
Sie haben den ganzen Weg dorthin an unserer 
Seite zurück gelegt. Wenn wir etwas machen 
wollten, war CRLS immer dabei, sie haben viel 
für uns getan. Dank ihrer Unterstützung haben 
wir unser Ziel erreichen können. 
    Herzlichen Dank, Alicia, für das spannende 
Interview und viel Erfolg bei eurer Weiterarbeit.

(Transkription und Übersetzung  
Eliane Ettlin)
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F R DIE BESSERSTELLUNG  
VON FARMARBEITERINNEN

Die Farmen in der Zentralen Karoo in Südafrikas West­
kap liegen weit auseinander. Die Hauptstadt ist weit 
entfernt und so haben sich die Arbeitsbedingungen seit 
dem Ende der Apartheid kaum verändert. Für die Bes­
serstellung der FarmarbeiterInnen setzt sich die Partner­
organisation CRLS (Centre for Rural Legal Studies) ein. 
Seit einiger Zeit hat sie die lokalen Farmgemeinschaf­
ten bei der Gründung einer eigenen Organisation tat­
kräftig unterstützt. Heute kann diese die Anliegen ihrer 
Mitglieder gegenüber Behörden und Farmbesitzern 
vertreten.

fepa unterstützt das Programm von CRLS 2013/14 
mit einem Beitrag von 42 000 Franken –
Spenden mit dem Vermerk «FarmarbeiterInnen  
Südafrika»

Alicia Lottering 
beim Gespräch  
in Beaufort West 
im Juni 2013

Südafrika: Interview mit Alicia Lottering
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Konferenzteilnehmerin

Anwalt  
Dumisa Ntsebeza 

Beratungen 
bei der 
Formulierung 
des Memoran-
dums.

Es muss  
endlich gehandelt 
werden                     	
	   

100 Jahre Land Act in Südafrika

WACHSENDER LANDHUNGER
Vor hundert Jahren, am 19. Juni 1913 verabschiedete das Parlament in Kapstadt 
den Natives Land Act und legalisierte damit die in der Praxis bereits weitge-
hend vollzogene Vertreibung der schwarzen Bevölkerung von ihrem Land. 
Ganze 7 Prozent der Fläche Südafrikas wollte das 1936 überarbeitete Gesetz der 
schwarzen Bevölkerung überlassen. Diese räumliche Trennung der Rassen 
diente später als Grundlage für die Apartheid.

In Südafrika bildete der 100. Jahrestag des Land Acts 
den Hintergrund für eine Standortbestimmung in 
Sachen Landumverteilung. An Konferenzen, in zahl-
reichen Beiträgen in Zeitungen, TV- und Radio-Sen-
dungen wurde die von der Regierung initiierte Land-
reform debattiert. Diese beruht auf der Grundlage 
des willing buyer/willing seller. Zusätzlich erschwert 
wird sie durch zahlreiche Hindernisse administrativer 
und rechtlicher Art. Wenn es 
zu einem Prozess um Land-
forderungen kommt, sitzen 
die derzeitigen BesitzerIn-
nen im allgemeinen am län-
geren Hebel, weil sie sich 
rechtlichen Beistand leisten 
können. Südafrika hatte sich 
das (bereits verlängerte) Ziel 
gesetzt, bis 2014 30 Prozent 
des Landes umzuverteilen. 
Ende 2012 waren erst magere 10 Prozent dieses Ziels 
erreicht. Der Hunger nach Land und – damit verbun-
den – der Unmut der Bevölkerung wachsen zuneh-
mend.
Forderungen der sozialen Bewegungen    In Zu-
sammenarbeit mit sozialen Bewegungen aus vier 
Provinzen organisierte das Zentrum für Afrikastudi-
en der Universität Kapstadt am 19.–21. Juni eine Kon-
ferenz unter dem Titel «Land, Rasse und Nation in 
Südafrika. Ein Jahrhundert der Enteignung 1913–
2013». Die Landfrage wurde in drei The-
menbereichen mit unterschiedlicher 
Charakteristik behandelt: städtische 
Gebiete, kommerzielle Farmen und 
kommunale Gebiete. Die zahlreichen 
SprecherInnen vertraten die dort leben-
den Gemeinschaften. Fast alle bauten 
ihre Beiträge auf einer Zeitlinie auf und 
legten dar, wo ihre Gemeinschaft her-
kommt, welche Vertreibungen sie erlit-
ten hat, mit welchen Problemen sie 
konfrontiert ist und für welche Ziele sie 
kämpft. In der anschliessenden Diskus-
sionen war immer wieder zu hören, 
dass schon zu lange nur gesprochen 
worden sei, jetzt müsse endlich gehan-
delt werden. Es sei nicht damit zu rech-
nen, dass die Forderungen der Landlo-
sen bei der Regierung Gehör fänden. 
Immer wieder wurde die Landreform in 
Zimbabwe als positives Beispiel ge-
nannt. 

    Der Politik der Regierung Grossfarmen den Vor-
rang zu geben, wurde entgegen gehalten, auch in 
Südafrika könnten KleinbäuerInnen das Land ernäh-
ren, wenn sie entsprechend gefördert würden und 
Zugang zu Boden hätten. Einige Redner kritisierten, 
dass der staatliche Landwirtschaftsberatungsdienst 
keine Kenntnisse im biologischen Landbau vermittle 
und der Agrochemie verpflichtet sei. 

    Die VertreterInnen der 
Farmarbeiter forderten eben-
falls Zugang zu Land und gesi-
cherte Pachtverträge. Es zeig-
te sich, dass die Verhältnisse 
lokal sehr unterschiedlich sind; 
an einigen Orten ist Umver-
teilung durch Verhandlungen 
und über die lokalen Behör-
den möglich gemacht worden. 
Zurück zur Wahrheitskom-

mission    In seiner Rede nahm Anwalt Dumisa 
Ntsebeza, ehemaliger Commissioner der Wahrheits- 
und Versöhnungskommission (TRC), Bezug auf die 
Empfehlungen des zehn Jahre zuvor eingereichten 
Schlussberichts der TRC, die samt und sonders von 
der Regierung ignoriert wurden. Die TRC hatte die 
Frage der Zwangsvertreibungen per Mehrheitsbe-
schluss beiseite gelassen, da diese im Lands Claims 
Act von 1996 Berücksichtigung finden sollten. Ein 
Fehler, wie Ntsebeza heute findet. In diesem Zusam-

menhang erwähnte er die Sammelklagen für Repara-
tionen gegen internationale Konzerne, bei denen 
auch die massenweisen Zwangsumsiedelungen ein 
Klagegrund sind. Die südafrikanische Verfassung an-
erkenne die Tatsache der Landenteignung und sollte 
Landforderungen deshalb unterstützen. Die beste-
hende Gerichtspraxis bevorzuge hingegen die Land-
eigentümer, kritisierte Ntsebeza.
    Eine engagierte Diskussionsrunde mit reger Be-
teiligung der rund dreihundert Teilnehmenden nahm 
die Argumentation des Redners auf. Dieser zeigte 
sich überzeugt, dass die Regierung 1994, unmittelbar 
nach der Demokratisierung, bei den Konzernen, die 
ein schlechtes Gewissen hatten, Mittel für Wieder-
gutmachungszahlungen hätte locker machen kön-
nen. Auch vertrat er die Meinung, dass die Rechtspre-
chung in Sachen Landrestituierung verbessert 
werden sollte. Heute werde das Eigentumsrecht hö-
her gewertet als andere verfassungsmässige Rechte. 
Das willing buyer/willing seller-Prinzip funktioniere 
nicht. Allerdings sei von der Regierung keine Rich-
tungsänderung zu erwarten. Dazu brauche es den 
Druck von unten.
Memorandum übergeben    Absschliessend arbei- 
teten die Anwesenden gemeinsam ein Memoran-
dum zuhanden der Regierung aus, das die während 
der Konferenz diskutierten Forderungen zusammen-
fasst. Das Memorandum wurde dem zuständigen 
Ministerium nach einem Marsch durch Kapstadt 

übergeben. Trotz des 
spürbaren Unmuts und 
der immer wieder vor-
getragenen Forderung 
zu handeln statt zu re-
den, wurden keine ge-
meinsamen Massnah-
men festgelegt. Es ist 
an den verschiedenen 
Gemeinschaften lokal 
und für ihren jeweili-
gen Sektor zu bestim-
men, wie sie weiter vor
gehen wollen. 
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Mit frisch gestrichenen Wänden und neuen Nähmaschinen 
empfängt das Ausbildungszentrum in Kuwadzana die Teilneh-
merInnen der fepa-Studienreise. Bei einer Tour durch die 
Räumlichkeiten des Zentrums können diese die verschiedenen 
Näh- und  Spenglerarbeiten begutachten und mit den Aus
zubildenden ins Gespräch kommen. Diese werden ganzheitlich 
gefördert. Herr Mutasa, ein Schauspieler und Dozent für Thea-
terwissenschaften, arbeitet auf freiwilliger Basis mit den be-
nachteiligten Jugendlichen, die ihr Selbstbewusstsein und ihre 
Ausdrucksfähigkeiten mittels Tanz, Gesang und Theater stärken. 
Den Gästen aus der Schweiz wird ein selbst entwickeltes Thea-
terstück in Shona vorgeführt. Dessen Inhalt widerspiegelt die 
Lebensrealität der Jugendlichen: es handelt von einer misshan-
delten jungen Frau, die vom eigenen Vater an einen Bekannten 
verschachert werden soll. Auch ohne Sprachkenntnisse versteht 
die Reisegruppe, worum es in dem Stück geht.
    Später dürfen die BesucherInnen einzelne Jugendliche nach 
Hause begleiten. Dabei erfahren sie viel über deren konkrete 
Lebensumstände. Viele von ihnen sind Voll- oder Halbwaisen 
und wachsen bei Verwandten auf. Aufgrund von Krankheit und 
Tod der Eltern mussten sie die Schule abbrechen, was ihre 
beruflichen Perspektiven zunichte machte. Dank dem Kuwadzana 
Ausbildungszentrum erhalten sie eine neue Chance für den  
Start ins Leben.
    fepa-Beitrag für 2013: 50 000 Franken

Die Spenglerei des Zentrums  
in Kuwadzana

Runyararo Mutawriswa, 
die Verantwortliche 
für das Jugend— 
programm von BHASO.

Foto: Susi Zurbuchen

Bildlegende

Ausbildungszentrum im Township Kuwadzana	 Zimbabwe

CHANCENVERBESSERUNG FU�R BENACHTEILIGTE JUGENDLICHE

Psychosoziale Unterstützung für Menschen mit HIV/AIDS	 Zimbabwe

WEITERE ANSTRENGUNGEN SIND N TIG
Deutliche Erfolge in der Bekämpfung der AIDS-Pandemie zeigen sich in  
einer verminderten Prävalenz des Virus in der Bevölkerung, und auch die 
Anzahl Neuansteckungen ging stark zurück. Dank medikamentöser  
Behandlung ist die Diagnose AIDS heute kein Todesurteil mehr. Mit diesen 
Erfolgen ist der Kampf gegen AIDS jedoch noch nicht gewonnen. Immer 
noch gibt es zahlreiche Neuansteckungen, ausserdem ist die medizinische 
Versorgung nicht überall gewährleistet. Ein Ende der Anstrengungen 
würde einen erneuten Anstieg der Krankheit bedeuten.
    Am Beispiel der Unterstützungsgruppe Buda Pachena im Gutu-Distrikt 
wird die Bedeutung der Unterstützung von HIV/AIDS-Betroffenen im 
psychosozialen Bereich deutlich. 2008 wurde sie gegründet mit dem Ziel 
HIV/AIDS-Betroffene zu mobilisieren die Behandlung aufzunehmen sowie 
Leute gleichen Status zusammen zu führen, damit sie einander helfen  
und besser verstehen. Fünf Jahre später kann die Unterstützungsgruppe 
auf deutliche Erfolge zurück blicken. Alle nehmen ihre Medikamente 
regelmässig ein und sind gesund geblieben. Dank ihren Projekten erreich-
ten ihre Mitglieder die wirtschaftliche Selbständigkeit; Stigmatisierung 
und Diskriminierung konnten reduziert werden. 
    Der Grund dafür, dass viele Menschen vor Test und Behandlung 
zurückschrecken, ist die auch heute noch vorhandene Ausgrenzung. Viele 
Betroffene nehmen eine Behandlung erst dank der Überzeugungsarbeit 
der Unterstützungsgruppen an. Die psychosoziale Unterstützung sowie die 
Propagierung wirksamer Präventionsmassnahmen sind wichtige Bestand-
teile der Arbeit von BHASO. Die Fortsetzung der basisorientierten 
Sensibilisierungsarbeit für HIV/Aids-Betroffene ist deshalb unerlässlich.
    fepa-Beitrag für 2013: 85 000 Franken

								        PROJEKTE



Die Opferorganisation Khulumani Unterstüt-
zungsgruppe wurde 1995 in Zusammenhang mit 
den Anhörungen vor der Wahrheits- und Ver-
söhnungkommission gegründet. Sie erhielt eine 
neue  Bedeutung, als die Apartheidklagen gegen 
internationale Konzerne im Jahr 2002 in New 
York eingereicht wurden. Die Organisation führt 
eine Datenbasis, welche den durch die Mitglieder 
erlittenen Schaden dokumentiert. 
Viele der Mitglieder verbanden fortan 
die Hoffnung auf Reparationszahlun-
gen mit Khulumani. Diese Erwartung 
wurde zunehmend zu einer Belastung 
für die Organisation. Im August dieses 
Jahres lehnte das zuständige Appel-
lationsgericht nun die Anhörung der 
Klagen ab. Dies macht die Neuorien-
tierung der Organisation nötig. 

    Khulumani Western Cape, die Partnerorgani-
sation von fepa, arbeitet schon seit längerer Zeit 
an einem solchen Perspektivenwechsel. Mit einer 
Dezentralisierung der Organisation wurde die 
Selbständigkeit der Untergruppen gefördert. Die-
se werden ermutigt lokale Partnerschaften ein
zugehen und die Hilfe von Aerzten, Anwälten, Ge-
schäftsleuten und Genossenschaften für ihre 

Mitglieder und deren Projekte zu mobilisieren. 
Khulumani-Mitglieder sollen sich vermehr als Teil 
von lokalen Gemeinschaften verstehen und in 
diesem Rahmen für ihre Anliegen eintreten. 
    Weiterhin engagiert sich die Organisation 
öffentlich, an nationalen Gedenktagen, im Dialog 
gegen Fremdenfeindlichkeit. Sie unterstützt ihre 
Mitglieder, wenn es darum geht Rentenzahlungen 
einzufordern, verfasst Rekurse, stellt die nötigen 
Dokumente zusammen und führt Verhandlungen. 
    fepa-Beitrag für 2013: 20 000 Franken

Eine Stimme für die Jugend	 Zimbabwe

DIE ARBEIT GEHT WEITER
Der Jugend eine Stimme zu geben ist der zentrale Auftrag des Jugendnetzwerkes YETT 
(Youth Empowerment and Transformation Trust), das von fepa 2004 mitaufgebaut 
wurde. In den nächsten drei Jahren unterstützt fepa die Arbeit von YETT durch die 
Finanzierung von Aktivitäten der Jugendorganisationen im ganzen Land. Diese können 
ihre geplanten Aktivitäten einreichen, akzeptiert werden sie, wenn sie den Bedin
gungen Genüge tun. Auf diese Weise erhalten immer wieder neue Organisationen 
eine Chance sich zu entwickeln. YETT hilft den ausgewählten Organisationen bei der 
Abwicklung der administrativen Abläufe, bei der Berichterstattung und überwacht  

die Durchführung der Akti-
vitäten. Ausserdem 
werden die Jugendorgani
sationen mit Gleichgesinn-
ten in Kontakt gebracht 
und in die übrigen Pro-
gramme von YETT einbe-
zogen. Durch diese Ver
netzung entsteht im 
ganzen Land eine vielfäl
tige, untereinander im 
Austausch stehende 
Jugendbewegung, die Ju-
gendanliegen auf allen 
Ebenen vorbringen kann.

    Vor den Wahlen vom 31. Juli setzte sich YETT für die Anhörung der Jugend bei  
der Verfassungsreform ein. Dabei  ist es gelungen Jugendforderungen in der neuen 
Verfassung unterzubringen. Nun ist es wichtig, dass der Inhalt der Verfassung in  
die Realität des Landes übertragen wird und nicht toter Buchstabe bleibt. 
    Die Manipulationen bei den Wahlen haben viele Anstrengungen von YETT zur 
Registrierung von NeuwählerInnen zunichte gemacht. Die Frustration bei den jungen 
Menschen ist deshalb gross und ihr Vertrauen in politische Prozesse geschwächt.  
Jetzt geht es für YETT, wie für andere Organisationen der Zivilgesellschaft, darum die 
dringenden Forderungen der Jugend auch unter einer reinen ZANU-PF-Regierung gel-
tend zu machen. 
    fepa-Beitrag für 2013/14: 50 000 Franken

Runyararo Mutawriswa, 
die Verantwortliche 
für das Jugend— 
programm von BHASO.

Foto: Susi Zurbuchen

Die Zusammenkünfte  
(hier in Kapstadt (l.) 
und Paarl) dienen dem 
Informationsaustausch 
und der gegenseitigen 
Solidarität.

In ihren farbenfrohen Kirchenuniformen füllen die Frauen der 
Kirchenclubs die Stuhlreihen in Harares zentralem Park. Gemein-
sam haben die Kirchen am 12. Oktober zu einem Nationalen 
Gebetstag für Frieden aufgerufen. Die ZuschauerInnen erheben 
sich von ihren Sitzen, sobald zwischen den Kurzreferaten und 
Gebeten die Stimmkraft der beliebten Chöre ertönt. Die Bot-
schaft der vier beteiligten kirchlichen Dachverbände ist eindeu-
tig. Zwar loben sie die gewaltfreie Durchführung der Wahlen. 
Dauerhafter, gerechter Frieden sei aber nur möglich, wenn die 
Mehrheit der Bevölkerung ein Auskommen habe sowie Essen  
im Teller, Schulen für die Kinder, eine bezahlbare Gesundheits-
versorgung. «Nie mehr soll es in unserem Land zu Blutvergies-
sen kommen», beschwört Lindani Dube, Generalsekretär des 
Evangelikalen Kirchenverbands die PolitikerInnen. Dafür müsse 
die Regierung sorgen, wie sie dies im Wahlkampf versprochen 
habe. Die Kirchen wollen die ZANU-PF in die Pflicht nehmen, die 
seit den Wahlen vom 31. Juli mit einer Zweidrittelsmehrheit 
regiert. Im Rahmen der ökumenischen Friedensinitiative EPOIZ 
haben sie eine gemeinsame Sprache gefunden und treten mit
einander auf, um die Machthaber an ihre Verpflichtungen zu er-
innern. Der starke, einheitliche Auftritt der Kirchen ist für die 
Bevölkerung ein Zeichen der Hoffnung, das sie bitter nötig hat.

Kirchen	 Zimbabwe

GEMEINSAM FU�R FRIEDEN, 
ENTWICKLUNG UND WOHLSTAND  
FU�R ZIMBABWE“

Kirchliche Frauenclubs  
prägen das Bild am Nationalen 
Friedensgebetstag.

Solidarität mit Apartheidopfern	 Südafrika

EINE NEUE AUSRICHTUNG IST N TIG

Pater Chiromba, 
Generalsekretär 
der Katholischen 
Bischofskonferenz 
(links) mit 
Tendaiwo Maregere, 
Direktor der 
oekumenischen 
Friedensinitiative 
EPOIZ.								        PROJEKTE



Dank fepa und seinem 50-jährigen Jubiläum durfte unsere Reisegruppe von 15 neugierigen, engagier-
ten Menschen vom 28.9.–12.10.2013 zwei tief bewegende Wochen in Harare und dem Südosten von 
Zimbabwe verbringen. fepa-Geschäftsführerin Barbara Müller gab ihr Début als Reiseleiterin – «eine 
echte Senkrechtstarterin in der Tourismusbranche», wie ein Teilnehmer unter Applaus vermerkte. 
Zusammen mit den lokalen Partnern sorgte sie für eine reibungslose Organisation und unser Wohl. 
Wir spürten immer neu die Freude unserer Gastgeber die fepa-Delegation zu sehen – überall wurden 
wir mit Singen, Tanzen und Umarmungen herzlich empfangen. 

«Wir sind ja nur ein ganz kleines Hilfswerk», er-
klärte Barbara gleich zu Beginn. Aber eines mit 
ganz besonderen Stärken. Im Lauf der Reise wurde 
uns klar, was diese Stärken ausmacht: in erster 
Linie die partnerschaftliche Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe mit hoch motivierten, gut qualifizier-
ten, jungen lokalen Organisationen, die sich aber 
nicht ausschliesslich auf fepa abstützen und in 
Abhängigkeit von ihm begeben. fepa hilft mit-
denken bei neuen Projekten, begleitet, vermittelt, 
vernetzt, ermutigt, hilft Krisen durchtragen, ist 
politisch engagiert. Bei dringenden Entscheidun-
gen kann dieses Hilfswerk rasch und beweglich 
handeln, während grosse NGOs strukturell-admi-
nistrativ schwerfälliger sind. Es sind die geduldi-
gen kleinen Gesten der Solidarität, die über die 
Jahre eine vertrauensvolle, ja freundschaftliche 
Beziehung haben wachsen lassen, die für uns alle 
spürbar wurde.
Besuche bei Projektpartnern    Zwei kleine 
Beispiele für begrenzte Hilfe von fepa haben mich 
besonders angesprochen: Da ist einmal die treue 
Verbindung zu einem kleinen Heim für Aidswai-
sen und Strassenkinder, das Dangwe Arts Projekt. 
Die Kinder zeigten uns mit Stolz ihre kreativen 
Produkte aus Perlen und Draht. «I am an artist», 
stellte sich jedes von ihnen voll Würde vor. fepa 
sorgt für Absatzkanäle und den Direktverkauf 
ihrer Produkte in der Schweiz und bezahlt ausser-
dem das Schulgeld der Kinder. Das andere Beispiel 
ist das blühende Ausbildungszentrum der Frauen-
organisation Kunzwana in Macheke, das heute 
für viele marginalisierte Farmarbeiterfamilien 
der Region Existenzgrundlagen vermittelt. Den 

Grundstein hierzu hat fepa vor rund zehn Jahren 
gelegt, u.a. mit der Finanzierung des Zentrums. 
Ein Same, der tausendfach aufgegangen ist.
    Zu unserer Begrüssung im Skills Training 
Center im Township Kuwadzana singen und tan-
zen die Jungen für uns, spielen ein humorvolles 
Theater über Mädchendiskriminierung und zei-
gen uns, was sie hier lernen können: Schweissen, 
Innendekoration, Schneidern und Computernut-
zung. Beim Anblick eines schönen, selbstgefertig-
ten Herrenhemdes frage ich mich, welche Chance 

dieses gegenüber den billi-
gen Secondhandhemden aus 
dem Abfall Europas hat, die 
überall auf den Märkten feil
geboten werden.
In der Region Chiredzi stärkt 
eine kleine Jugendorganisa
tion die Bauern von Chisum
banje, denen ihr bepflanz-
tes Land widerrechtlich von 
einem Grossunternehmer 
für den Anbau von Zucker-
rohr zur Ethanolgewinnung 
entrissen wurde. Die Bauern 
erzählen in welche Not sie 
der Verlust der Ernte und 
Lebensgrundlage gestürzt 
hat. Der anwaltschaftliche 
Einsatz für die Rückgewin-
nung ihres Landes blieb bis-
her ein erfolgloser Kampf 
von David gegen Goliath.
    BHASO – eine weitere 
fepa-Partnerorganisation – 
ist in der Provinz Masvingo 
auf verschiedenen Ebenen 
im Einsatz gegen HIV/AIDS. 
Heute ist die Infektionsrate 
in Zimbabwe zwar von 30 
auf 15 Prozent gesunken, aber 
auch mit der nationalen 
Gratisabgabe von antiretro-
viralen Medikamenten und 
dem Rückgang der Diskri-
minierung bleibt noch viel 
zu tun. BHASO arbeitet mit 
rund 1000 Selbsthilfegrup-
pen mit je ca. 20 Mitgliedern. Wir lernen mehrere 
dieser Selbsthilfegruppen kennen. Sie kommen 
regelmässig zum Erfahrungsaustausch zusam-
men, sind gut informiert, entdecken neue Lebens-
qualität und den Wert guter Nahrung, die sie z.T. 
selbst herstellen und den Überschuss verkaufen. 
Sie lernen neu leben, trotz der Krankheit, und ha-
ben ein schönes Selbstbewusstsein gefunden. 
«You can see them blinking with life!» 
    In Chivi treffen wir Jugendliche, die von  
BHASO als AnimatorInnen für Schulen ausgebil-
det wurden. Sie wirken als Vertrauenspersonen 
und Informanten für SchülerInnen bei allen Fra-
gen rund um Sexualentwicklung, Frühschwan-
gerschaften, Vergewaltigungen, Sugar Daddies, 
Familienprobleme usw. Wir erleben eine sehr leb-
hafte Präsentation ihrer Tätigkeit.
Zum politischen Umfeld    Die Präsident-
schaftswahlen sind vorüber. Offiziell sind sie kor-
rekt, friedlich und frei verlaufen. Es hat uns inter-
essiert, wie es den Menschen nach dem unerwartet 
hohen Wahlsieg Mugabes jetzt geht. Alle sind froh, 

dass es zu keinem Ausbruch von Gewalt gekom-
men ist wie bei den letzten Wahlen im Jahre 2008. 
Manche schweigen bedrückt. Andere sprechen  
von Wahlmanipulation: 30–40 Prozent der Wäh-
lenden sollen «Hilfe» beim Ausfüllen der Wahl-
zettel erhalten haben. Warum stimmte selbst  
die Oppositionsregion Matabeleland für Mugabe? 

Warum mochte niemand feiern, auch die Wahl-
sieger nicht? 
    Es herrscht Beklemmung, eine gewisse Läh-
mung, bei vielen Existenzangst vor der Zukunft, 
Müdigkeit nach den grossen Anstrengungen für 
einen politischen Wechsel. Da ist einerseits der 
Wunsch einfach weiterzuleben und das Nächst-
liegende zu tun. Daneben aber auch Aufbruch-
stimmung, ein starker Wille an der Basis sich 
beim Aufbau der Nation zu engagieren und sich 
einzumischen. Man will den Dialog mit der Regie-
rung suchen und sie auf ihren Wahlversprechun-
gen behaften. Doch die grossen Probleme bleiben: 
die Angst vor weiteren Repressionen, vor einer 
nächsten Dürre, vor Hunger, Arbeitslosigkeit, Ent-
rechtung, HIV/AIDS und anderen Bedrohungen. 
Starke Präsenz der Kirchen    Eine wichtige 
Reiseerfahrung war für mich die überall präsente 
Religiosität. Mir scheint sie eine starke Überle-
benskraft im Alltag zu sein. Keine Sitzung oder 
Zusammenkunft ohne Singen und Beten, keine 
Mahlzeit in den Familien ohne Tischgebet, kein 

Die geduldigen 
kleinen Gesten der 
Solidarität 

                                                                                                                                                      
         

Zwei tief bewegende Wochen
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Unvergessliche 
Begegnungen 
mit Gastfamilien 

                                                                                                             

Die Autorin  
mit ihrer 
Gastfamilie
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Susi Zurbuchen

        REISEBERICHT der fepa-Studienreise nach Zimbabwe

Sonntag ohne stundenlangen Gottesdienstbesuch 
in einer der vielen zum Brechen vollen Kirchen aller 
Couleurs. Allein über 400 Pfingstkirchen gibt es 
hier, neben den weit verbreiteten Katholiken (Im-
menseer Missionsgebiet), Protestanten sowie auch 
die einheimischen zionistischen und apostolischen 
Kirchen, deren weissgekleidete Anhänger im gan-
zen Land in Gruppen im Freien beten und singen 
und sich offenbar auch sozial engagieren. 60–70 
Prozent aller ZimbabwerInnen sollen jede Woche 
zur Kirche gehen. Man stelle sich das bei uns in der 
Schweiz vor!
    Nach den gewaltsamen Ausschreitungen im 
Umfeld der Wahlen von 2008 haben sich die Kir-
chen von Zimbabwe in einem breiten Bündnis in 
einer ökumenischen Friedensinitiative (EPOIZ) zu-
sammengeschlossen mit dem Ziel, sich für Versöh-
nung, Menschenrechte und Frieden einzusetzen, 
vor allem im Vorfeld der Wahlen 2013 und danach. 
In einem hochinteressanten Gespräch mit Tendaiwo 
Maregere, dem Direktor von EPOIZ, wurden wir um-
fassend über die Ziele dieser Initiative orientiert. 
    Die Kirchen haben ihre besondere Chance und 
Verantwortung erkannt, da sie an der Basis sehr 
nahe bei den Menschen sind. So wollen sie ver-
mehrt hinhören was diese bewegt, Konflikte lokali-
sieren und Versöhnung fördern und in einem ver-
bessertem Informationsfluss von der Basis nach 

oben weiterleiten. Auch der Dialog mit Politikern 
und traditionellen Führern ist ihnen wichtig. Die 
spirituelle Kraft dieser mutigen kirchlichen Ini
tiative bündelt sich öffentlich in nationalen Gebets
tagen.
Begegnungen, Eindrücke und Beobachtungen 	
Unvergesslich bleiben uns die Begegnungen mit 
Gastfamilien, welche die Partnerorganisationen 
für uns möglich machten. Dabei wurden wir ein-
zeln verteilt. Die gemachten Erfahrungen wurden 
danach in einem lebhaften Austausch geteilt. Ganz 
besonders spannend war ein spontan organisierter 
Spaziergang zu den Familien einzelner Jugendli-
cher des Jugendausbildungszentrums in Kuwadza-
na. Mir fiel auf, wie schön es hier war: gute Zu-
fahrtswege, kaum Müll, hübsche einfache Häuser 
unter weit ausladenden Bäumen, drinnen schöne 
Einfachheit mit allem Nötigsten, im eingezäunten 
Hof kleine Gemüsebeete, Hühner- und Taubenver-
schläge, da und dort ein Verkaufsstand mit Toma-
ten und Zwiebeln aus eigenem Anbau, um das Ein-
kommen zu verbessern. Die Herzlichkeit der Fami- 

lien hat uns reich beschenkt. Daheim führten uns 
die Jugendlichen vor, was sie im Ausbildungskurs 
schon herzustellen gelernt hatten. 
    Eine weitere Möglichkeit bei Familien zu über-
nachten ergab sich während unseres Besuches bei 
BHASO in Masvingo. Ich hatte das Glück vom etwa 
60-jährigen BHASO-Chauffeur John und seiner Frau 
Thekla nach Hause mitgenommen zu werden. Sie 
sind Eltern von sechs Kindern zwischen 14 und  
30 Jahren, alles sehr gute Schüler, die drei Ältesten  
mit Universitätsabschluss und Arbeit, was ja nicht 
selbstverständlich ist. Ich durfte mit einer Tochter 
und Enkelin im gleichen Zimmer schlafen, und am 
nächsten Morgen war die Familie auf mehr als 20 
angewachsen. Schon um 6 Uhr morgens besuchten 
sie die demente Grossmutter im Bezirksspital und 
brachten ihr Essen, bevor alle mit mir zur katholi-
schen Sonntagsmesse gingen. Die Mutter arbeitet 
schon lange als medizinische Laborantin, der Vater 
war viele Jahre Privatchauffeur bei der Regierung 
und zählte mit Stolz die Namen von Zelebritäten 
auf, die er chauffieren durfte. Ich bin zwar nicht 
Nyerere, habe mich aber trotzdem sehr geehrt ge-
fühlt, von ihm zwei Tage später nach Chivi gefah-
ren zu werden. 
    Abschliessend möchte ich sagen, dass ich tief 
beeindruckt bin von den kulturellen Leistungen 
dieses schönen Landes. Great Zimbabwe vorab als 
weithin sichtbares Merkmal nationaler Identität. 

Sodann die hohe Alphabetisierungsrate von 95 Pro-
zent, die zu einer in Afrika wohl ausserordentlichen 
Lesekultur führt: fasziniert schlenderte ich durch 
die nationale Buchmesse mit einheimischen Auto-
ren und lernte beim gemeinsamen Sadza-Essen 
auch gleich noch eine von ihnen kennen. Angespro-
chen hat mich eine künstlerisch sehr hochstehende 
Ausstellung von Schülerarbeiten zu brennenden 
Themen der Nation: HIV/AIDS, Rauchen, Sexual-
kunde, biologischer Gartenbau, Artenvielfalt, Um-
weltverschmutzung, Ernährung usw. Und der 
Abend im Kulturcafé Harares mit Mbira-Musik, 
Bookshop und einer Dichterlesung war ganz wun-
derbar.
    Was hat wohl unser Besuch in Zimbabwe den 
Partnern gebracht, neben dem grossen organisato-
rischen Aufwand, für den wir sehr dankbar sind? 
Sie haben ihre Freude ausgedrückt, dass wir gekom-
men sind, fühlen sich ermutigt und getröstet durch 
unsere Anteilnahme an ihrem Leben und ihrem 
Kampf. Und haben kräftig gefeiert mit uns. Das gibt 
ein festes Band.

    Was bleibt mir selbst im Herzen 
von dieser wunderbaren Reise? Unver-
gessliche Bilder von der Weite und Viel-
falt der Landschaft, die wir in unserem 
komfortablen Car auf meist guten Stra-
ssen erleben durften. Die Sonne und 
Wärme, der tiefblaue riesige Himmel 
mit Cumuluswölkchen und märchen-
haften Sonnenuntergängen, die bizar-
ren Balancing Rocks, die mächtigen Ba-
obab und die lilablühenden Alleen der 

Jacarandabäume, die Rinder- und Ziegenherden am 
Weg mit ihren eigenen Verkehrsregeln, die lachen-
den Gesichter der Kinder, die Umarmungen dieser 
so liebenswerten, tapferen Menschen. Ich bleibe ih-
nen verbunden auf ihrem Weg in eine hoffentlich 
hellere Zukunft.    Gertrud Stiehle



fepa im Nachlass beru�cksichtigen

Zuwendungen aus dem Nachlass sind für fepa wichtig und wir 
sind dankbar dafür, dass wir auch in diesem Jahr testamenta-
rische Zuwendungen entgegen nehmen durften. Unsere Werbe-
mittel sind beschränkt – in diesem Bereich können wir mit den 
Grossen nicht mithalten. Wir vertrauen deshalb auf unser kleines 
persönliches Beziehungsnetz. Wenn sie fepa in Ihrem Testament 
berücksichtigen, helfen Sie mit die Lebensperspektiven von Men-
schen in Afrika nachhaltig zu verbessern.
Mehr über Legate erfahren Sie unter  www.zewo.ch/Dokumente/
Publikationen/Legate_d.pdf

Marcel Diethelm,  
17. September 1938 bis 30. Juni 2013 

Von 1992 bis 1998 wirkte Marcel Diethelm als Vor-
standsmitglied von fepa. Durch seine Verbun-
denheit mit Zimbabwe, wo er als Drucker und 

Lehrmeister für angehende Drucker bei der 
Mambo-Press in Gweru tätig gewesen war, 

brachte er wertvolle Kontakte und praktisches 
Wissen in die Vorstandsarbeit ein. Auch nach 

seinem Rücktritt aus gesundheitlichen Gründen 
blieb Marcel dem fepa verbunden. Wir sind 

traurig und vermissen Marcel und sein Engage-
ment sehr.

50 JAHRE FEPA
Am 3. Juni feierte fepa mit einem Apéro im 
Basler Ackermannshof sein 50-jähriges Beste-
hen. Viele kamen, um mit Vorstand und Sekre-
tariat auf fepa und seine Zukunft anzustossen. 
Unterlegt wurde der Anlass mit dem warmen 
Cape Jazz Sound des südafrikanischen Pianisten 
Hilton Schilder und seiner Band. Mit dem Apéro 
bedankte sich fepa für die Zusammenarbeit und 
Unterstützung von all den Menschen, die den 
Fonds für Entwicklung und Partnerschaft in 
Afrika letztlich ausmachen.
Auf die Einladung zu diesem Anlass erhielten 
wir viele positive Rückmeldungen und Glück-
wünsche, über die wir uns sehr freuten.

«Mit grossem Interesse habe ich die Broschüre ‹50 Jahre 
fepa› gelesen und bin  sehr beeindruckt davon, was  
eine so kleine Organisation wie fepa alles vollbringen 
kann.»

«Ich wünsche euch viel Durchhaltewillen, Elan und 
Glück, damit auch in den nächsten 50 Jahren  
möglichst vielen Menschen in Afrika geholfen werden 
kann.»

«Es ist eine gewaltige und wichtige Leistung, mit einer  
solchen kleinen, jedoch professionell geführten Organisati-
on so viel zu erreichen.»

« … über dieses halbe Jahrhundert hinweg, durch  
alle Veränderungen viele gute Vertrauenskontakte  
zu pflegen, bedeutet sehr viel.»

Sibyl Stokar,  
30. Ma�rz 1925 bis 20. Juli 2013

Sibyl Stokar ist dem fepa kurz nach seiner Gründung beigetreten und 
hat ihn während vielen Jahren als Vorstandsmitglied mitgeprägt. 
Anfänglich zusammen mit ihrem Mann engagierte sie sich für die 
Aufbauprojekte unseres kleinen Hilfswerkes in Afrika, besonders in 
Tansania. Auch nach ihrem Rücktritt aus der aktiven Vorstandsarbeit 
im Jahr 1990 nahm sie regen Anteil an der Arbeit von fepa. Wir sind 
dankbar für ihren Beitrag.

Kunsthandwerk aus Zimbabwe

Die Weihnachtszeit naht und damit auch die Suche 
nach einem geeigneten Präsent.  
Vielleicht wäre ein kunsthandwerklicher Gegen-
stand aus Zimbabwe genau das Richtige? Zum 
Beispiel eine Tasche aus verschieden farbigen Fla-
schendeckeln.
Die originellen Produkte gefertigt aus Blech, Draht 
oder Recyclingmaterial sind überall ein Hingucker, 
sei es als Christbaumschmuck, Dekoration oder 
Spielzeug. 
Dieses Jahr sind neue Produkte eingetroffen, unter 
anderem diverse Tier-Figuren aus Blechstreifen 
sowie Recyclinglampen.

Besuchen Sie unsere Website, wo Sie das ganze Sortiment und ein Bestell-
formular vorfinden www.fepafrika.ch/produkte.
Mit Ihrer Bestellung unterstützen Sie Dangwe Arts, eine Lebensgemein-
schaft von Aidswaisen und Strassenkindern in Zimbabwe.

Susi Zurbuchen vom 
fepa-Vorstand im 

Gespräch mit  
Lucy Mazingi, der  

Direktorin von YETT 

Einladung zur Veranstaltung 

LANDGRABBING IN ZIMBABWE
Ab Oktober 2013 soll dem zimbabwischen Benzin obligatorisch 10 Prozent 
Ethanol beigemischt werden. In den nächsten Monaten soll dieser Anteil sogar 
auf 20 Prozent erhöht werden, wie Präsident Mugabe Mitte Oktober verfügte. 
Die Firma Green Fuel erhielt als einzige eine Lizenz zur Produktion von 
Ethanol aus Zuckerrohr. Das Land dazu wurde dem umstrittenen Boss von 
Green Fuel, Billy Rautenbach, zur Hälfte (rund 45 000 Hektaren) von der staat-
lichen Agricultural Rural Development Authority (ARDA) zugeteilt. Für  
die andere Hälfte wurden rund 1500 Kleinbauern von ihrem Land vertrieben. 
Dazu zerstörte Green Fuel drei Jahre hintereinander die Pflanzungen der 
BäuerInnen kurz vor der Ernte. Auch deren Häuser wurden von den grossen 
Traktoren niedergewalzt. Trotzdem haben die BäuerInnen von Chisumbanje 
ihren Widerstand nicht aufgegeben. Claris Madhuku und Wedzerai Gwenzi 
aus Chisumbanje berichten von der schwierigen Situation der Betroffenen, die 
durch den Wahlsieg der ZANU-PF nicht leichter geworden ist.

Mittwoch, 13. November, im Kipferhaus in Hinterkappelen (BE)
Programm: ab 18.30 Uhr Sadza nemuriwo (zimbabwisches Essen),  
20 Uhr Bericht mit Illustration und Diskussion

MITTEILUNGEN


